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Mit diesem Positionspapier 
stellen die Bundesvereinigung 
Kulturelle Kinder- und Jugend-
bildung (BKJ) und ihre Mitglieder 
wichtige Forderungen auf, die 
Politik und Verwaltung gleicher-
maßen Handlungsempfehlun-
gen sein sollen, um Kulturelle 
Bildung und ihre Potenziale für 
Kinder und Jugendliche auch in 
der internationalen Zusammen-
arbeit zu stärken. Für die Akteure 
der Kulturellen Bildung – von 
Jugendkunstschule, Theaterver-
ein über Spielmobilinitiative bis 
hin zu den landes- und bundes-
weiten Fachorganisationen und 
Verbänden Deutschlands aus 
allen Kunst- und Kultursparten – 
trägt das Positionspapier zudem 
Empfehlungen zusammen, wie 
sie in ihrer Praxis europäische 
und weltweite Perspektiven 
stärken können.



Globale Entwicklungen wie Digitali-
sierung, Klimawandel und Nachhaltig-
keitserfordernisse, Migrations- und 
Fluchtbewegungen auf Grund von 
Krieg, Vertreibung und Armut erfor-
dern dringlich, sich als gesamtes Feld 
der Kulturellen Bildung zu solchen 
grenzüberschreitenden Herausfor-
derungen reflektiert zu verständigen 
und zeitgemäß mit Blick in die Zukunft 
zu positionieren.

Mit dem Erstarken antidemokratischer 
Kräfte in Europa und auch auf anderen 
Kontinenten ist der Zusammenhalt 
unserer Gesellschaften in Gefahr. 
Multilaterale Institutionen und Zusam-
menarbeit werden unverhohlen in 

Einleitung



Frage gestellt und nationalistische 
Bildungsziele in Curricula staatlicher 
Bildungsinstitutionen verankert. 
Gleichzeitig werden nichtstaatliche 
und zivilgesellschaftliche Akteure 
in ihren Gestaltungsspielräumen 
eingeschränkt und ihre vielfältigen 
und Vielfalt fördernden Aktivitäten, 
auch in der non-formalen Kulturellen 
Bildung, kritisch gesehen oder sogar 
staatlicherseits verhindert.

Gerade jetzt braucht es Akteure der 
formalen und non-formalen Kultu-
rellen Bildung, die − im Rahmen der 
eigenen Möglichkeiten − diesen politi-
schen Entwicklungen unter Betonung 
der eigenen Bildungsziele, Ideale und 
Grundprinzipien offensiv und gezielt 
entgegentreten.

Die Grundwerte, auf die sich die Bun-
desvereinigung Kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung (BKJ) gemeinsam 



mit ihren Mitgliedern bezieht, sind in 
mehreren internationalen Dokumen-
ten verankert: 

•	 Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte der Vereinten 
Nationen,

•	 Kinderrechtskonvention der 
Vereinten Nationen,

•	 UNESCO-Konvention über den 
Schutz und die Förderung der Viel-
falt kultureller Ausdrucksformen,   

•	 UN-Behindertenrechtskonvention,
•	 17 globale Ziele für nachhaltige 

Entwicklung der Agenda 2030 der 
Vereinten Nationen,

•	 Seoul Agenda: Goals for the 
Development of Arts Education.

Die Corona-Pandemie hat für mehrere 
Jahre die persönliche grenzüber-
schreitende Begegnung von jungen 
Menschen und von Fachkräften zum 
Erliegen gebracht. Akteur*innen der 



Kulturellen Bildung brauchen Ermuti-
gung, sich wieder oder auch ganz neu 
auf den Weg zu machen, Beziehungen 
mit Partnerorganisationen in anderen 
Ländern und auf anderen Kontinenten 
zu pflegen. Dazu gehört auch, ein 
vertieftes Verständnis für die spezi-
fischen Interessen und fachlichen 
Konzepte der Partnerorganisationen 
sowie für die politischen Rahmen-
bedingungen internationaler Zusam-
menarbeit zu entwickeln. 

Aufgrund der europäischen und welt-
weiten gesellschaftlichen und politi-
schen Entwicklungen formulieren die 
BKJ-Mitglieder, davon mehrere deut-
sche Sektionen internationaler Orga-
nisationen, in diesem Positionspapier 
Grundlagen für das eigene Handeln in 
den aus ihrer Sicht sieben wichtigsten 
Bereichen sowie notwendige Hand-
lungsempfehlungen für Politik und 
Verwaltung.� •



Zivilgesellschaft in der 
Auswärtigen Kultur- und 
Bildungspolitik stärken

1
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Konzepte der Kulturellen Bildung haben in den letzten Jahren im 
Rahmen der Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik des Auswärti-
gen Amtes (AA) an Bedeutung gewonnen. Sie werden verstärkt in 
die Programmatik der vom AA geförderten Mittlerorganisationen 
aufgenommen. Diese Entwicklung begrüßt die BKJ ausdrücklich. 

Dennoch werden die jahrzehntelangen Erfahrungen und erbrach-
ten Leistungen der Akteur*innen aus den BKJ-Mitgliedsorganisa-
tionen in der Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik kaum bis gar 
nicht wahrgenommen.

Würde die Expertise der Akteure Kultureller Bildung von der 
Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik berücksichtigt und 
einbezogen, könnte – gemeinsam mit den Mittlerorganisationen 
– eine größere Vielfalt von Kooperationen in der formalen und non-
formalen Kulturellen Bildung in und mit Partnerländern entwickelt 
und umgesetzt werden. Zudem könnten so unter staatlichen 
Druck geratende und in ihrer Handlungsfreiheit beschnittene 
zivilgesellschaftliche Partner in verschiedenen Ländern gezielt und 
wirkungsvoll unterstützt werden. 

Die vom Institut für Auslandsbeziehungen (ifa) in Abstimmung mit 
der BKJ im Jahr 2015 veröffentlichte Studie „Kulturelle Bildung im 
internationalen Austausch“ (Weigl 2015) wurde lediglich oberfläch-
lich zur Kenntnis genommen. Sie hat nicht dazu geführt, dass die 
beiden darin untersuchten Arbeitsfelder der Mittlerorganisationen 
und des Jugendkultur- und Fachkräfteaustauschs zu mehr Ko-
operation gefunden haben. Und das, obwohl sie sich ergänzende 
Interessen verfolgen und unterschiedliche Kompetenzen in eine 
Zusammenarbeit einbringen könnten.
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arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Politik und Verwaltung

•	 Die BKJ und ihre international aktiven Mitgliedsorga-
nisationen müssen endlich in die Kommunikation und 
strategische Planung des Auswärtigen Amtes neben den 
Mittlerorganisationen als wichtige zivilgesellschaftliche 
Akteure aufgenommen und verstärkt unterstützt werden.

•	 Grundsätzliche Erleichterungen bei der Vergabe kosten-
freier Visa sowohl für die einreisenden als auch für die 
ausreisenden jungen Menschen und Fachkräfte müssen 
für die grenzüberschreitende außerschulische Kulturelle 
Bildung umgesetzt werden, zum Beispiel nach dem Vorbild 
des schulischen Bereichs.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Akteure der Kulturellen Bildung

•	 Die Fördermöglichkeiten des Auswärtigen Amtes für 
gemeinsame Vorhaben mit Partnern im Ausland sollten 
unbedingt genutzt werden.

•	 Akteure Kultureller Bildung sollten verstärkt auf die vom 
Auswärtigen Amt geförderten PASCH-Schulen als Partner 
für Jugendkulturaustausch zugehen und sie für eine 
Zusammenarbeit gewinnen.� •



Kulturelle Bildung 
ermöglicht vielfäl-
tige Kooperationen 
in der formalen und 
non-formalen Bildung 
in und mit Partner-
ländern, stärkt Zivil-
gesellschaft und die 
Auswärtige Kultur-  
und Bildungspolitik.



Bilaterale 
Beziehungen 
pflegen

2
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Die bilaterale Zusammenarbeit mit ausgewählten Partnerländern 
ist nach wie vor wichtig. Nicht zuletzt bieten bilaterale Partner-
schaften vor allem kleineren und in der internationalen Zusammen-
arbeit unerfahrenen Trägern einen leichter zu bewältigenden 
Einstieg in transnationale Beziehungen und Austauschvorhaben. 

Welche Schwerpunkte in den bilateralen Beziehungen gesetzt wer-
den und welche Fördermöglichkeiten dafür zur Verfügung stehen, 
ist sehr von politischen Interessen geprägt und hat teilweise eine 
lange Tradition. Die BKJ und einige ihrer Mitgliedsorganisationen 
fungieren, in enger Zusammenarbeit mit den entsprechenden 
Jugendwerken und Koordinierungsstellen, als sogenannte Zentral-
stellen für den Austausch mit Partnern in Frankreich und Polen, 
Israel, Tschechien, Griechenland und – bis zum Ausbruch des 
Angriffskrieges auf die Ukraine im Jahr 2022 – auch mit Russland. 

Diese und weitere politisch gewollte bilaterale Beziehungen im 
Jugendbereich regelmäßig und dauerhaft zu pflegen, ist durch-
aus im Sinne der Trägerlandschaft. Aufgrund des beständigen 
gesellschaftspolitischen Wandels ist eine Zusammenarbeit auch 
mit vertrauten Partnerländern aber immer wieder neu zu justieren. 
Hierfür übernimmt die BKJ wichtige Aufgaben, indem sie zu 
konzeptionellen und finanziellen Fragen berät sowie Partnerorgani-
sationen in anderen Ländern vermittelt.

Über diese von Regierungsinteresse geleiteten bilateralen 
Schwerpunkte hinaus, sollten allen interessierten Trägern auch 
dann Unterstützungs- und Fördermöglichkeiten zur Verfügung 
stehen, wenn sie aus für sie relevanten fachlichen Gründen mit 
Partnern in anderen Weltregionen zusammenarbeiten wollen. Hier 
erweist sich die Förderung der Internationalen Jugendarbeit aus 
Mitteln des Kinder- und Jugendplans (KJP) des Bundes als äußerst 
wichtig. Sie macht als einziges Förderinstrument keine nationalen 
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oder regionalen Fördervorgaben. Sie ermöglicht es, transnationale 
Beziehungen entsprechend der Interessen der jeweiligen Ziel-
gruppen und Träger inhaltlich vielfältig auszugestalten. 

Dadurch erhalten die Träger auch die Möglichkeit, mit zivilgesell-
schaftlichen Partnern in aus politischer und staatlicher Sicht ver-
meintlich ‚schwierigen‘ Partnerländern, Kontakte zu pflegen und 
jungen Menschen eine größere Informationsvielfalt anzubieten, als 
nur die jeweilige nationalistische Regierungshaltung. Die BKJ be-
grüßt die Durchführung solcher Vorhaben auch zur Stärkung unter 
Druck geratener zivilgesellschaftlicher Partner ausdrücklich. Dabei 
ist zu gewährleisten, dass sich die Partner und die Teilnehmer*in-
nen nicht der Gefahr aussetzen, von Regierungsstellen verfolgt 
oder für die Kontakte mit deutschen Partnern bestraft zu werden.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Politik und Verwaltung 

•	 Die Mittel für die Internationale Jugendarbeit innerhalb 
des KJP des Bundes und für die mitverantwortlichen 
Zentralstellen bei zivilgesellschaftlichen Organisationen  
in Deutschland müssen deutlich erhöht werden.

•	 Dabei muss berücksichtigt werden, dass besonders im 
Bereich der Kulturellen Bildung ehrenamtliches Engage-
ment oftmals auf die Unterstützung durch neben – und 
hauptamtliche sowie freischaffende Kulturpädagog*innen 
angewiesen ist. 



13

•	 Jenseits der immer wieder vorschnell geforderten Einrich-
tung weiterer bilateraler Jugendwerke sind gemeinsam von 
Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft rascher umzuset-
zende, preiswertere und flexiblere Formen der bilateralen 
jugendpolitischen Zusammenarbeit zu entwickeln und 
umzusetzen.

arrow-circle-right �Handlungsempfehlungen für Akteure  
der Kulturellen Bildung 

•	 Akteure Kultureller Bildung sollten ausdrücklich dazu 
ermuntert und dabei unterstützt werden, erste bilaterale 
Kontakte als Einstieg in die Zusammenarbeit mit inter-
nationalen Partnern aufzunehmen.

•	 Die Fördermöglichkeiten der Jugendwerke- und Förder-
stellen sollten Träger Kultureller Bildung verstärkt nutzen, 
um gemeinsam mit Partnern im Ausland für alle Beteiligten 
gewinnbringende Formen der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit zu entwickeln und umzusetzen.� •



Internationale 
kulturelle Kinder- 
und Jugendarbeit 
ermöglicht eine 
Vielfalt an bilate-
ralen Beziehungen 
und inhaltlicher 
Ausgestaltung der 
Zusammenarbeit.





Europäische 
Zusammenarbeit 
stärken

3
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Das Verständnis der BKJ und ihrer Mitglieder von Europa geht über 
die Grenzen der Europäischen Union hinaus, denn Europa ist für 
junge Menschen heute ihr vielfältiger Lebensraum – ohne eine 
Einschränkung auf die Grenzen der EU. Auch kulturelle Bildungsan-
gebote sollten im Rahmen ihrer Möglichkeiten zum europäischen 
Zusammenhalt beitragen und jungen Menschen die Chance 
geben, sich reflektiert mit Europa auseinander und in Beziehung zu 
setzen.

Kulturelle Bildung und ihre jugendpolitische 
Positionierung in Europa

Neben der kulturpolitischen Agenda und den bildungspolitischen 
Initiativen und Programmen der Europäischen Union hat vor allem 
die Jugendpolitik auf europäischer Ebene nicht zu unterschät-
zende Auswirkungen auf die Jugendhilfe in Deutschland, und 
damit auch auf die kulturelle Jugendbildung. Auch deshalb sollte 
Politikberatung und Lobbyarbeit in den jugend-, bildungs- und kul-
turpolitischen Handlungsfeldern in Deutschland immer auch eine 
europäische Dimension haben und diese bewusst mit bedenken.

Die EU-Jugendstrategie (Europäische Union o. J.) sowie die jugend-
politischen Förderprogramme „Erasmus+ Jugend“ und „Europäi-
sches Solidaritätskorps“ bieten Akteuren im Feld der Kulturellen 
Bildung vielfältige Möglichkeiten, ihre Projekte und regelmäßigen 
Angebote mit europäischen Themen und gemeinsam mit europäi-
schen Partnern umzusetzen sowie ihrer Arbeit eine europäische, 
transkulturelle Dimension zu geben und sich mit Partnern aus 
vielen Ländern strategisch zu vernetzen.

Die Mitgliedstaaten der EU und des Europarats haben 2020 
die „European Youth Work Agenda“ (Jugend für Europa 2020) 
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beschlossen, zu der auch die Kulturarbeit für, von und mit jungen 
Menschen gehört. Dieses politische Grundsatzdokument bietet 
erstmals eine Basis für einen Austausch zwischen Jugend-, Kultur- 
und Bildungspolitik auf europäischer Ebene.

Kulturelle Bildung kann direkt an den Interessen und unter-
schiedlichen Lebenslagen der jungen Menschen ansetzen – und 
das in allen Ländern Europas. So können viele unterschiedliche 
Zielgruppen angesprochen und erreicht werden. Kulturelle Bildung 
wird europaweit allerdings meist der Kultur- oder Bildungspolitik 
zugeordnet. Kulturelle Bildung muss auch als jugendpolitisch 
relevantes Feld verstärkt in die europäischen jugendpolitischen 
Strategien, wie beispielsweise die „European Youth Work Agenda“, 
einbezogen werden.

Um beim Austausch von Konzepten und in der Umsetzung von 
Formaten der Kulturellen Bildung einer zu starken Fokussierung 
auf Europa entgegenzuwirken, sollten europäische Themen und 
Arbeitsansätze im Arbeitsfeld immer wieder auch für den Dialog 
mit nicht-europäischen Partnern geöffnet werden.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Politik und Verwaltung 

•	 Kulturelle Bildung als Querschnittsthema der Jugend-, 
Kultur- und Bildungspolitik sollte vom EU-Parlament und 
der EU-Kommission gezielt aufgegriffen und von allen drei 
Politikbereichen gemeinsam strategisch aufeinander abge-
stimmt weiterentwickelt sowie durch gezielte Programme 
vorangebracht werden. 
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•	 Die Trennung zwischen formaler und nicht-formaler 
Bildung muss überwunden werden, denn das interdiszipli-
näre Zusammenwirken beider kultureller Bildungsbereiche 
birgt europaweit großes Potenzial und ist für fast alle 
EU-Mitgliedsstaaten von großem Interesse.

•	 Das bestehende EU-Förderprogramm „Erasmus+ Jugend“ 
sollte der Trägerlandschaft eine größere Freiheit für eine 
vielfältige Ausgestaltung von Projektinhalten und -formen 
in der Umsetzung partnerschaftlicher Vorhaben geben. 
Daher müssen die politisch motivierten Prioritäten von 
„Erasmus+ Jugend“, die von den Antragstellenden zu 
berücksichtigen und im Falle der Förderung umzusetzen 
sind, reduziert werden.

•	 Im Programm „Erasmus+ Jugend“ muss es außerdem 
in noch größerem Umfang als bisher möglich werden, 
außereuropäische Perspektiven und damit Akteure aus 
nicht-europäischen Drittstaaten in die Vorhaben sowohl mit 
jungen Menschen als auch mit Fachkräften einzubeziehen.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Akteure der Kulturellen Bildung

•	 Die Akteure Kultureller Bildung sollten die europaweite Ver-
netzung noch aktiver mitgestalten, ebenso den fachlichen 
Austausch, das voneinander Lernen und die strategische 
Zusammenarbeit mit ihren vielen europäischen zivilgesell-
schaftlich organisierten Partnern. 

•	 Die Akteure Kultureller Bildung sollten intensiver unter 
einer europäischen zivilgesellschaftlichen Perspektive 
zusammenarbeiten, das Wissen ihrer haupt-, neben- und 
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ehrenamtlichen Fachkräfte miteinander teilen und jungen 
Menschen kontinuierlich die komplexen Gebilde von 
Europa als gemeinschaftlicher Lebenswelt und von Europa 
als politisch zu gestaltender Union auf partizipative und 
kreative Weise in künstlerischen Prozessen nahebringen.

•	 Die BKJ sollte weiterhin bei der Umsetzung der European 
Youth Work Agenda im Rahmen des „Bonn-Prozesses“ eine 
aktive Rolle übernehmen, durch die Initiierung eines Dia-
logs und eines stärkeren Zusammenwirkens europäischer 
Jugend-, Kultur- und Bildungsministerien sowie durch 
eine engere strategische Vernetzung mit europäischen 
öffentlichen und zivilgesellschaftlichen Praxispartnern.

•	 Akteure der Kulturellen Bildung sollten wesentlich stärker 
die Förderprogramme der EU als Finanzierungsquellen 
für ihr transnationales Agieren und für eine nachhaltige 
Vernetzung nutzen. Insbesondere die bestehenden 
Regionalpartnerschaften sollten bei einer grenzüberschrei-
tenden Zusammenarbeit Berücksichtigung finden.

•	 Die bei vielen Organisationen der Kulturellen Bildung 
noch unbekannten Angebote des Europarates, wie die 
Fördermöglichkeiten des Europäischen Jugendwerks und 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit den europäischen 
Jugendzentren in Straßburg und Budapest, sollten verstärkt 
genutzt werden, um das Feld der Kulturellen Bildung 
stärker ins Blickfeld dieser europäischen Institutionen zu 
rücken und um die gesellschaftspolitische Relevanz des 
Europarats jungen Menschen zu vermitteln.� •



Kulturelle Bildung 
setzt an den Interes-
sen und unterschied
lichen Lebenslagen 
der jungen Menschen 
an – und leistet damit 
einen wichtigen 
jugendpolitischen 
Beitrag, in allen 
Ländern Europas.



4
Globale Zusammenhänge 
verstehen lernen
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Kulturelle Bildung kann über vielfältige Ansätze globale 
Zusammenhänge und nachhaltige Denkweisen aufgreifen und 
damit im Sinne des Globalen Lernens oder der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung agieren.

Dass das Verstehen von globalen Zusammenhängen in den letzten 
Jahren in vielen politischen und gesellschaftlichen Bereichen 
immer dringender geworden ist, zeigen unter anderem die 
Diskussionen um Klimawandel, Migrationsbewegungen und 
Postkolonialismus.

Viele politische und gesellschaftliche Strukturen Deutschlands 
sind nach wie vor durch kolonialistisches Denken, Entscheiden 
und Handeln geprägt. Das trifft sowohl auf die Handelspolitik als 
auch auf das aktuelle Konzept von Kultureller Bildung zu. Letzteres 
definiert sich vor allem auf Basis eines westlich geprägten Ver-
ständnisses der Künste und kultureller Ausdrucksformen.

Deshalb spielt die UNESCO-Konvention über den Schutz und die 
Förderung der Vielfalt kultureller Ausdrucksformen (UNESCO 
2005) eine wichtige Rolle, die von über 150 Staaten und der 
Europäischen Union ratifiziert wurde. Diese verpflichtet auch 
Deutschland dazu, den weiten Kulturbegriff der UNESCO ernst 
zu nehmen, wie auch die gelebten künstlerischen und kulturellen 
Ausdrucksformen weltweit und von migrantischen Gruppen, die 
hier in der Diaspora leben.
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Kulturelle Bildung und Globales Lernen 
zusammendenken

Ein Format, um Globales Lernen sehr praktisch, nachhaltig wirksam 
und lebensnah zu ermöglichen, sind Begegnungen von Fachkräf-
ten und jungen Menschen mit Partnern aus Ländern des Globalen 
Südens. Junge Menschen können so durch die gemeinsame 
künstlerische Auseinandersetzung mit einem der 17 UN-Nach-
haltigkeitsziele für globale und entwicklungspolitische Themen 
sensibilisiert sowie zu Perspektivwechseln und zu nachhaltigem 
Handeln angeregt werden. 

Zentral für diese Umsetzung sind zivilgesellschaftliche Träger in 
Nord und Süd, die motiviert sind, die Herausforderung anzuneh-
men, Kulturelle Bildung und Globales Lernen partnerschaftlich mit 
einem Träger aus dem Globalen Süden bzw. Norden umzusetzen. 
Diese Träger, die ihnen durch staatliches Handeln auferlegten 
Einschränkungen sowie die von ihnen benötigten Rahmenbedin-
gungen sollten daher auch der Maßstab von Förderstrategien sein.
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Beratungs-, Qualifizierungs- und Förderbedarf 
zur Umsetzung Globalen Lernens

Für den Auf- und Ausbau tragfähiger partnerschaftlicher jugend-
politischer Beziehungen sowie für die Durchführung vielfältiger 
Formen von Jugend- und Fachkräfteaustausch mit zivilgesell-
schaftlichen Partnern aus Ländern des Globalen Südens existiert 
ein hoher Beratungs- und Förderbedarf. Haupt-, neben- und ehren-
amtliche Fachkräfte der Kulturellen Bildung können ihr eigenes 
Bildungsverständnis nur auf einer soliden und qualifizierten Basis 
weiterentwickeln und entsprechende Aktivitäten für und mit 
jungen Menschen von allen Kontinenten planen und umsetzen.

Mit „weltwärts Begegnungen“, das zu „Teams up!“ weiterentwi-
ckelt wurde, haben das Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) und Engagement Global 
(EG) im Jahr 2016 eine zeitgemäße Förderlinie geschaffen, die auf 
mehreren Ebenen Lücken geschlossen hat und die die Fördermög-
lichkeiten des KJP des Bundes gut ergänzt. Die Bedarfe der Akteure 
sind damit dennoch nicht vollends gedeckt.

Ein Alleinstellungsmerkmal dieser Förderlinie ist die Intention, 
Jugendlichen in Nord und Süd gleichberechtigt die Möglichkeit 
zu geben, globale (entwicklungspolitische) Zusammenhänge 
nachzuvollziehen. So können sie gemeinsam zum Entstehen einer 
„Global Citizenship“ und mittelbar zu einer nachhaltigen globalen 
Entwicklung beitragen. Dies entspricht einem neuen globalen 
Verständnis von Entwicklung und entwicklungspolitischer Bildung.
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arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Politik und Verwaltung

•	 Das im jugendpolitischen Kontext selbstverständlich an-
gewandte Prinzip der Subsidiarität und die Verpflichtung 
zur partnerschaftlichen Zusammenarbeit zwischen freien 
Trägern und dem fördernden Ministerium sollten konse-
quent sowohl in gemeinsamen strategischen Planungen 
wie in der konkreten entwicklungspolitischen Bildungs- 
und Begegnungsarbeit umgesetzt werden.

•	 Die Akteure der Kulturellen Bildung sollten vom Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSJF), das für den KJP und die Internationale Jugend-
arbeit zuständig ist, gemeinsam und abgestimmt mit dem 
BMZ dauerhaft dazu in die Lage versetzt werden, den 
hohen Kooperations-, Beratungs-, Förder- und Fortbil-
dungsbedarf im Arbeitsfeld zu befriedigen.

•	 Die Einengung der Förderlinie „Teams up!“ des BMZ auf 
Partnerländer des afrikanischen Kontinents sollte aufge-
hoben werden. Denn freie Träger müssen ohne staatliche 
Vorgaben selbst entscheiden können, mit welchem Partner 
in welchem Land, in welcher Weltregion sie zusammen-
arbeiten wollen. 

•	 Die Interessen der Träger aus Asien, Lateinamerika und 
Ozeanien an einer Zusammenarbeit mit einem zivilgesell-
schaftlichen Partner aus Deutschland müssen förder-
technisch aufgegriffen werden, damit sie in tragfähige 
Partnerschaften münden können.



27

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Akteure der Kulturellen Bildung

•	 Akteure der Kulturellen Bildung müssen eine reflektierte 
und selbstkritische Haltung in der Zusammenarbeit mit 
Partnern entwickeln im Hinblick auf ihre Privilegien sowie 
auf ihren Umgang damit.

•	 Möglichkeiten der Deprivilegierung und Ressourcenumver-
teilung müssen genutzt und Wege der fairen Ausgestal-
tung der partnerschaftlichen Beziehungen zu Trägern in 
anderen Ländern konsequent beschritten werden.

•	 Regelmäßige Fort- und Weiterbildungsangebote sollten 
genutzt werden, um sich mit den komplexen Zusammen-
hängen zwischen den Konzepten und Ansätzen Kultureller 
Bildung, der Internationalen Jugendarbeit, des Globalen 
Lernens, der Bildung für Nachhaltige Entwicklung und der 
entwicklungspolitischen Bildungsarbeit zu beschäftigen.� •



Globales Lernen 
wird durch Begeg-
nungen mit Partnern 
aus Ländern des 
Globalen Südens 
möglich. Junge 
Menschen werden 
so für globale und 
entwicklungs-
politische Themen 
sensibilisiert.





5
Partnerschaftlichen 
Jugend- und 
Fachaustausch zur 
Normalität machen
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Internationale Maßnahmen der  
Kulturellen Bildung bereichern alle

Kulturelle Bildung bietet jungen Menschen die Möglichkeit, sich 
aufgrund ihrer Begeisterung für künstlerische Aktivitäten auf 
Begegnungen mit jungen Gleichgesinnten aus verschiedenen 
Ländern einzulassen. Gemeinsam können künstlerische Interessen 
geteilt und in konkreter grenzüberschreitender Zusammenarbeit 
horizonterweiternde Lebens- und Lernerfahrungen gemacht 
werden. Die Begegnungen ermöglichen ihnen zusätzlich zu den 
transkulturellen Erfahrungen auch, mit ihren Themen mittels 
des künstlerischen Ausdrucks sichtbar zu werden sowie einen 
originären und authentischen inhaltlichen Beitrag zu leisten, zum 
Beispiel zu Fragen der Europäisierung, der Globalisierung oder des 
multinationalen Zusammenwirkens.

Die Zusammenarbeit mit Partnern aus dem Ausland, digitale 
Begegnung oder der konkrete Austausch vor Ort, sind auch eine 
Bereicherung für haupt-, neben- und ehrenamtliche Fachkräfte 
der Kulturellen Bildung, die dadurch ihr konzeptionelles und 
methodisches Repertoire ganz praktisch und auf motivierende 
Weise erweitern können.

Internationale Maßnahmen der Kulturellen Bildung ermöglichen 
Perspektivwechsel und die Entwicklung von Ambiguitätstoleranz – 
für junge Menschen wie für Fachkräfte. Durch die Auseinanderset-
zung mit spezifischen Themen und den kulturellen und politischen 
Hintergründen der jeweiligen Austauschpartner können das eigene 
Land, der selbstverständliche Alltag, Haltungen und Einstellungen 
sowie vermeintliche Normalität hinterfragt und aus einem anderen 
Blickwinkel betrachtet werden. 



32

Grenzüberschreitende Formate sollten aus diesen Gründen für 
alle lokalen, regionalen, landes- und bundesweiten Einrichtungen 
und Organisationen der Kulturellen Bildung zu ihrem Kerngeschäft 
und zu einem in die Zukunft gerichteten Selbstverständnis 
dazugehören.

Internationale Jugendarbeit und  
digitale Formate

Die aktuellen gesellschaftspolitischen Themen, wie etwa Digitali-
tät, Klimawandel, zunehmende Demokratieskepsis, autoritäre 
Regierungen und die verschiedenen Dimensionen von Nach-
haltigkeit, haben unmittelbare Auswirkungen auf das Arbeitsfeld 
der grenzüberschreitenden Kulturellen Bildung. Sie machen 
ausdrücklich auch neue und andere Haltungen erforderlich. So 
müssen etwa digitale Möglichkeiten der grenzüberschreitenden 
Kommunikation, der Begegnung von jungen Menschen, des 
fachlichen Austauschs von Fachkräften und der strategischen 
Vernetzung von zivilgesellschaftlichen Organisationen und 
Institutionen grundsätzlich in der Kulturellen Bildung mitgedacht 
und, wo sinnvoll, genutzt werden. 

Die Erfahrungen in den Jahren der Corona-Pandemie haben ge-
zeigt, dass digitale Begegnungen die persönliche Begegnung vor 
Ort nicht ersetzen können, aber eine wichtige Ergänzung sind und 
Chancen bieten, völlig neue, flexiblere und spontanere Formate zu 
nutzen.

Die Qualität von digitalen Formaten der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit muss bewusst in den Blick genommen werden, 
ebenso wie ihre Chancen und Grenzen. Nur so können Akteur*in-
nen besser entscheiden, welche Formate sinnvollerweise digital 
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umgesetzt werden, um zum Beispiel den Ressourceneinsatz für 
Reisen und daraus resultierende Umweltbelastungen zu vermeiden.

Internationale Jugendarbeit und  
ökologische Nachhaltigkeit

Internationale Zusammenarbeit steht insgesamt vor der Heraus-
forderung, mit ökologischen Nachhaltigkeitserfordernissen in 
Einklang gebracht werden zu müssen. So sollten beispielsweise 
Begegnungen über die Grenzen des europäischen Kontinents 
hinaus, die nur per Flugzeug möglich sind, nicht grundsätzlich aus-
geschlossen werden. Dies würde einen Eurozentrismus im Denken 
und Handeln befördern, der auf keinen Fall in Kauf genommen 
werden kann. Vorbereitungs- und Planungstreffen zwischen 
Partnern aus verschiedenen Ländern, ebenso wie nachbereitende 
Aktivitäten, können jedoch in vielen Fällen als digitale Formate zur 
Reduzierung des CO2-Ausstoßes im Rahmen der partnerschaft-
lichen Zusammenarbeit beitragen.

Förderlogiken haben Nachholbedarf

Noch sind die meisten Fördermechanismen für internationale 
Arbeit fast ausschließlich auf die jeweilige Förderung einer einzel-
nen Begegnungsmaßnahme ausgerichtet. Dies ist in der aktuellen 
Zeit nicht mehr zeitgemäß, da partnerschaftliche Zusammenarbeit 
sowohl der jungen Teilnehmer*innen als auch der Fachkräfte meist 
deutlich vor der konkreten Begegnung beginnt und auch darüber 
hinaus anhält.

Zudem beruht die Förderlogik des Kinder- und Jugendplans 
des Bundes (KJP) seit Jahrzehnten auf dem sogenannten 
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Gegenseitigkeitsprinzip, das alle an einer Begegnung beteiligten 
Staaten in die Pflicht nehmen will, jeweils einen eigenen Beitrag 
zur Förderung einer Maßnahme zu leisten. Diese Regelung kann 
aktuell nur noch in den allerwenigsten Fällen umgesetzt werden, 
da die wenigsten Regierungsstellen weltweit Fördergelder für 
Austausch und Begegnung mit Deutschland oder anderen Ländern 
zur Verfügung stellen. Durch eine Veränderung dieser Regelung 
kann Deutschland einen wichtigen Beitrag zur Unterstützung zivil-
gesellschaftlicher Träger in den Ländern leisten, in denen diese 
immer mehr unter staatlichen Druck geraten.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Politik und Verwaltung

•	 Um in stärkerem Maße langfristige partnerschaftliche 
Beziehungen zwischen Trägern zu ermöglichen, sollten 
Förderlogiken entsprechend erweitert werden, sodass 
alle erforderlichen Schritte für das Gelingen einer solchen 
Zusammenarbeit finanziell unterstützt werden. 

•	 Die Beratung von Trägern der Kulturellen Bildung durch 
Expert*innen muss auf allen Ebenen mithilfe von Förder-
geldern möglich gemacht werden, zum Beispiel durch 
die Finanzierung von Coaches* oder andere Formen der 
Prozessbegleitung und Organisationsentwicklung hin zu 
mehr Europäisierung und Internationalisierung.

•	 Den Trägern muss es von deutscher Seite ermöglicht 
werden, bei begründetem Bedarf, auch die ausländischen 
Partner bei der Durchführung einer Maßnahme bei ihnen 
vor Ort finanziell unterstützen zu können. 
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•	 Förderrichtlinien für den grenzüberschreitenden Jugend- 
und Fachkräfteaustausch müssen grundsätzlich so flexibel 
gestaltet werden, dass digitale, hybride und analoge Be-
gegnungsformate und -formen gleichberechtigt gefördert 
werden.

•	 Eine Flexibilisierung aller Förderrichtlinien sollte grund-
sätzlich die Möglichkeit von Kompensationszahlungen für 
unbedingt erforderlichen CO2-Austoß eröffnen.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Akteure der Kulturellen Bildung

•	 Akteure Kultureller Bildung sollten grenzüberschreitende 
Lernmöglichkeiten für junge Menschen in all ihren 
Grundlagendokumenten, Satzungen und Jahresplanungen 
als festen Bestandteil verankern, statt sie lediglich als 
zusätzliches Angebot ‚on top‘ zu betrachten.

•	 Die Teilnehmer*innen von Begegnungen müssen die 
Möglichkeit erhalten, ihre Meinungen und Haltungen in 
Form ihrer transnational entstandenen künstlerischen 
Ergebnisse öffentlich und wirksam zum Ausdruck zu 
bringen. 

•	 Akteure der Kulturellen Bildung sollten gemeinsam mit den 
Partnerorganisationen die in den Begegnungen entstande-
nen künstlerischen Ergebnisse zu gesellschaftlich relevan-
ten Themen deutlicher öffentlichkeitswirksam nutzen.

•	 Die Zusammenarbeit mit Organisationen im Ausland sollte 
immer selbstverständlicher mit längerfristiger partner-
schaftlicher Perspektive gedacht und umgesetzt werden.
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•	 Bei der Ausgestaltung längerfristiger Partnerschaften 
sollten unterschiedliche Möglichkeiten und Formate 
der digitalen und physischen Zusammenarbeit genutzt 
werden, neben den ‚klassischen‘ Jugendbegegnungen 
beispielsweise auch Freiwilligendienste, Hospitationen, 
gemeinsame Fachkräfte-Fortbildungen, internationale 
Konferenzen oder Netzwerktreffen.

•	 Akteure Kultureller Bildung müssen sich immer wieder be-
wusst machen, dass ihre Partner völlig andere finanzielle, 
konzeptionelle und auch räumliche Voraussetzungen für 
ihre tägliche Arbeit und für die Zusammenarbeit mit den 
Partnern aus Deutschland haben.

•	 Auch die politischen und wirtschaftlichen Unterschiede 
zwischen Partnernationen, die sich auf die Zusammen-
arbeit auswirken können, müssen gegenseitig transparent 
gemacht und vertrauensvoll in die Absprachen für eine 
möglichst faire Zusammenarbeit einbezogen werden.  

•	 Grenzüberschreitendes Denken und Handeln sowie konkre-
te erste Austauscherfahrungen sollten selbstverständlicher 
Bestandteil von Qualifizierung und Fortbildung von Fach-
kräften in allen Feldern der formalen und non-formalen 
Kulturellen Bildung sein.

•	 Angesichts des Klimawandels sollten alle Träger in der 
internationalen Zusammenarbeit den eigenen CO2-Fuß-
abdruck so gering wie möglich halten.� •



Internationale 
Maßnahmen der 
Kulturellen Bildung 
ermöglichen Pers-
pektivwechsel und 
die Entwicklung von 
Ambiguitätstoleranz – 
für junge Menschen 
wie für Fachkräfte.
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Nicht erst aufgrund aktueller Flucht- und Migrationsbewegungen 
müssen Akteure der Kulturellen Bildung die Vielfalt der Herkünfte 
und der kulturellen Hintergründe auch der in Deutschland 
lebenden Menschen im Blick haben. Kulturelle Bildung kann 
zur Sensibilisierung für diesen Teilaspekt von Diversität und zur 
Förderung eines sich gegenseitig befruchtenden Zusammenle-
bens in der Migrationsgesellschaft beitragen. Um das zu erreichen 
sind neben den klassischen lokalen Angebotsformaten ergänzend 
auch grenzüberschreitende Begegnungen dienlich. Diese können 
intensive Diversitätserfahrungen vermitteln und eine gemeinsame 
Entwicklung und Erarbeitung von transkulturellen Haltungen und 
Positionen der beteiligten jungen Menschen aus Deutschland und 
den Partnerländern ermöglichen.

Gleichzeitig ist in einer belastbaren Selbstüberprüfung und 
Bestandsaufnahme die Frage zu beantworten, wie divers die 
Teilnehmer*innen an kulturellen Bildungsangeboten tatsäch-
lich sind. Strategien, wie mehr Diversität erreicht werden kann, 
sind zu entwickeln. Hier kann zum Beispiel die Zusammenarbeit 
verschiedener Träger vor Ort ein zielführender Ansatz sein, wenn 
diese unterschiedliche Bezüge zu verschiedenen Szenen junger 
Menschen haben. Dabei müssen alle Kinder und Jugendlichen 
unbedingt mit ihrer individuellen Perspektive wahr- und ernstge-
nommen werden, ohne sie vereinfachend bestimmten Kategorien 
zuzuordnen.

Im hier zugrunde liegenden Verständnis umfasst Diversität jedoch 
weitere gesellschaftliche Bereiche, in denen aktuell immer noch 
mehr Ausschluss und Ausgrenzung statt Teilhabe erlebt wird. Und 
so gibt es leider auch im Bereich der internationalen Jugendkultur-
arbeit noch immer sehr wenige inklusive Begegnungsansätze, an 
denen auch junge Menschen mit besonderem Unterstützungs-
bedarf barrierefrei teilnehmen können.
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arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Politik und Verwaltung

•	 Die Fördermechanismen müssen den entstehenden Mehr-
aufwand an Kosten, Personal und Zeit finanziell mittragen, 
damit Inklusion und Diversität sowohl bei kulturellen 
Bildungsangeboten vor Ort als auch bei internationalem Ju-
gendkulturaustausch umfänglich erreicht werden können.

•	 Junge Menschen dürfen an diesen Kosten nicht oder 
maximal in nur sehr geringem Umfang beteiligt werden.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Akteure der Kulturellen Bildung

•	 Haupt-, neben und ehrenamtliche Fachkräfte, die grenz-
überschreitende Jugend- und/oder Fachkräftebegegnun-
gen durchführen, müssen sich zu geeigneten Ansätzen  
für Inklusion und mehr Diversität weiterbilden. 

•	 Organisationen und Verbände sollten Beratung, Quali-
fizierung und Sensibilisierung zur Verfügung stellen.� •



Grenzüber
schreitende 
Begegnungen 
ermöglichen 
Diversitäts
erfahrungen.
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Zu Beginn des jetzigen Jahrhunderts hat die politische und 
gesellschaftliche Aufmerksamkeit für Kulturelle Bildung nicht nur 
in Deutschland zugenommen, sondern auch auf Weltebene. Im 
Zusammenhang mit der 1. UNESCO-Weltkonferenz zur Kulturellen 
Bildung 2006 in Lissabon wurde die World Alliance for Arts Edu-
cation gegründet, die sich aus Vertreter*innen der vier weltweiten 
Organisationen aus den vor allem künstlerischen Schulfächern 
Musik, Theater, Tanz und Bildende Kunst zusammensetzt.

Die 2010 im Rahmen der 2. UNESCO-Weltkonferenz erarbeitete und 
veröffentlichte „Seoul-Agenda for Arts Education“ hat in einigen 
Staaten zur Entwicklung von neuen oder veränderten politischen 
Strategien zur Kulturellen Bildung geführt. In Deutschland hat 
sie jedoch sowohl auf Bundesebene als auch auf der vor allem 
zuständigen Ebene der Bundesländer wenig Beachtung erfahren. 
Von einer echten Umsetzung der Seoul-Agenda in den Mitglieds-
staaten der UNESCO kann bis heute keine Rede sein.

Die Kritik an der stark ausgeprägten Orientierung der Seoul-
Agenda an den klassischen westlich geprägten Kunstsparten hat 
in den Folgejahren zu Initiativen wie „Another Roadmap“ geführt, 
in denen sich Akteur*innen verschiedener Weltregionen für eine 
größere Vielfalt im Verständnis von Kultureller Bildung einsetzen.

Die BKJ und ihre Mitgliedsorganisationen begrüßen es sehr, dass 
die UNESCO eine 3. Weltkonferenz zur Kulturellen Bildung im 
Februar 2024 plant.

Angesichts der im letzten Jahrzehnt entstandenen Kommunika-
tionsmöglichkeiten besteht jetzt die Möglichkeit, ein Weltkonfe-
renz-Format zu entwickeln und umzusetzen, an dem trotz unter-
schiedlicher wirtschaftlicher Möglichkeiten deutlich mehr Staaten 
und auch zivilgesellschaftlich organisierte regionale Netzwerke 
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von allen Kontinenten aktiv teilnehmen könnten. So könnten viele 
Akteur*innen an der Entwicklung des von der UNESCO geplanten 
„Framework on Culture and Arts Education“ mitwirken, das für 
viele Staaten Signalwirkung haben könnte.

arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Politik und Verwaltung

•	 Deutschland sollte eine treibende Kraft bei den Bestre-
bungen zur Durchführung der 3. UNESCO-Weltkonferenz 
zur Kulturellen Bildung sein und darauf bestehen, dass 
dies keine zwischenstaatliche Konferenz ohne eine breite 
Einbindung zivilgesellschaftlicher Akteure der Kulturellen 
Bildung wird.

•	 Deutschland sollte sich unbedingt mit seinen vielfältigen 
Erfahrungen von politischer und zivilgesellschaftlicher 
Seite in die Formulierung des „Framework on Culture and 
Arts Education“ einbringen und dabei die Gleichwertigkeit 
von formalen und nicht-formalen Angeboten Kultureller 
Bildung betonen.

•	 Ein solcher zwischenstaatlich unter Beteiligung der Zivil-
gesellschaft entwickelter Rahmen sollte anschließend auch 
Richtschnur für politische Entscheidungen und strukturelle 
Entwicklungen in Deutschland werden. Darin festgehaltene 
Vorschläge zu Themen wie Nachhaltigkeit, Postkolonia-
lismus und anderes mehr sollten als Grundlage für die 
Schaffung angemessener politischer Rahmenbedingun-
gen für die Akteure der Kulturellen Bildung auf Bundes- und 
Länderebene genutzt werden.
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arrow-circle-right �Was zu tun ist: Handlungsempfehlungen  
für Akteure der Kulturellen Bildung

•	 Die Mitgliedsorganisationen der BKJ, die selbst nationale 
Sektionen internationaler Organisationen oder Dachver-
bände sind, sollten darauf drängen, dass die World Alliance 
for Arts Education mit Unterstützung der UNESCO um 
weitere weltweite Strukturen aus anderen Bereichen der 
formalen und der non-formalen Kulturellen Bildung, die 
meist zivilgesellschaftliche Träger verantworten, erweitert 
wird. Auch diese Ebene sollte endlich der weltweiten 
Vielfalt der künstlerischen Ausdrucks- und Vermittlungs-
formen gerecht werden.

•	 Die BKJ und ihre Mitgliedsorganisationen stellen sich der 
Deutschen UNESCO-Kommission als fachliche Partner für 
die Vorbereitung und Teilnahme an der 3. Weltkonferenz 
zur Kulturellen Bildung zur Verfügung.

•	 Deutschland sollte dieses Ereignis nutzen, um eine 
gelingende partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen 
Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft in der Breite der 
Kulturellen Bildung zu demonstrieren.

•	 Die BKJ und ihre Mitgliedsorganisationen bieten sich 
ab dem Jahr 2024 der Deutschen UNESCO-Kommission 
als Partner für die öffentlichkeitswirksame Koordination 
und Durchführung der weltweiten UNESCO-Woche für 
Kulturelle Bildung in Deutschland jeweils in der dritten Mai-
Woche eines Jahres an, um die gesellschaftliche Relevanz 
Kultureller Bildung regelmäßig sichtbar zu machen und zu 
unterstreichen.� •





Die weltweite 
Vielfalt künstle
rischer Aus-
drucksformen 
potenziert die 
Möglichkeiten 
Kultureller 
Bildung.
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Gefördert vom

Wenn über Ländergrenzen 
hinweg junge Menschen 
gesellschaftliche Themen 
gemeinsam künstlerisch 
bearbeiten, fördert das Ver-
ständnis, Gemeinschaft und 
eine lebenswerte Welt von 
morgen. Dafür sind inter-
national erfahrene Fach-
kräfte, weltoffene kulturelle 
Bildungskonzepte und poli-
tische Rahmenbedingungen 
unabdingbar.
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